
- 60 -

Beschwörungspartien, die z. B. nach der rituellen Reinigung der Hände des 

Mandanten oder Patienten folgen, mit den hurrischen Beschwörungen, die 

nach eben solcher Ritualhandlung folgen, verg leichen. Sind Quasibilinguen, 

d. h. T exte, die die gleiche Beschwörung einmal in hethitischer und einmal 

in hurris cher Sprache wiederge ben, vorhanden, so erweitern sich unsere 

grammatischen und lexikalischen Kenntnisse sehr, auch wenn die hethitischen 

B eschwörungsparti en meist nur fehlerhafte, bzw. oft unverstandenen Uber­

setzungen aus dem Hurrischen sind. 

Zur Ermittlung von Wortbedeutungen sind in zweiter Linie hurrische Glossen 

in akkadischem Kontext heranzuziehen , in dritter Linie das urartäische Glossar, 

der einzigen, dem Hurri schen e ng verwandten Sprache. 

Großgrundbesitz, Sklavenwirtschaft und transhumante Viehzuc ht im hurri­

tischen Sied lungsraum östlich des Tigris. 

Der folgende für den Druck unwesentlich ve r ände rt e Vortrag wu rde im Januar 

1974 auf Einladung der Fakultät für Ori entalistik und Altertumskunde in Hei­

delberg gehalten. Er basie rt auf einer umfangreichen Untersuchung mit d em 

Titel "Privater Großgrundbesit z im Königr eic h Arrapha", die 1974 der Philo­

sophischen Fakultät der Universität des Saarlandes a ls H abi lit ationss c hrift 

vorgelegen hat. 

Für die Wirtschafts- und Sozialges chichte des Alten Orients steht ein schrift­

liches Quellenmaterial zur V e rfügung, wie es in diesem Umfang von keiner 

der anderen alten Zivilisationen auf uns gekommen ist. Di e überwiegende 

Masse der bisher bekannt gewordenen Keilschrifttexte besteht aus R ec hts­

urkunden und Administrationsunte rlage n, deren Zahl in die Hunde rttausend e 

geht. 

Gewiß sind diese Text e zeitlich und lokal höc hst ungl e ichmäßig verteilt; sie 

vermögen weder synchrone Wirtschaftsst rukturen des gesamten vo rderasia­

tischen Raumes noch wirtschaftshistorische Diachronie der drei vorc hr ist -
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lichen Jahrtausende ohne große Lücken zu belegen. Dennoch aber reichen sie 

aus für eine Fülle von bis in die Mikrostruktur sozio-ökonomischer Funktions­

zusammenhänge reichende Einzelstudien, die sich nicht selten auch in Ent­

wicklungs linien über einen größeren Zeit raum hinweg einfügen lassen . 

Die Auswertung dieses reichen Materials geschah in den Anfängen der Assyrio ­

logie vor allem in rechtshistorischer Absicht. Eine sorgfältige sozialhistorische 

Analyse wurde dagegen oft durch allzu ras che Generalisierungen verhindert; Be­

griffe wie "T empelwirtschaft", "Staatswirtschaft ", "Fe udalismus" wurden zur 

Charakterisie rung ganzer Epochen verwendet, obwohl sie aus einem zeitlich und 

lokal sehr beschränkten Material gewonnen waren . 

Die Eins eitigkeit solcher Betrachtungsweisen ist in jüngster Zeit auf Kritik ge ­

stoßen. 1. J . Gelb hat für das 3 . Jahrtausend die Gleichzeitigkeit verschiedener 

Formen des Grundbesitzes nachgewiesen und die Forderung erhoben, nicht l än ­

ger die Exklusivität eines dies e r Typen zu behaupten , sondern für jede einze lne 

P eriode und Region das Verhältnis der drei Typen von Grundbesitz - Grundbe ­

sitz des Staates, Grundbes itz d es Tempels und privater Grundbesitz - zueinan ­

der sowie die sektoralen Probleme, etwa das V erh ä ltnis von F am ilien - privat em 

zu individuell-pr ivatem Grundbes itz zu untersuchen. 

Die Analyse der Familien- und Dorfgemeinschaften als eines bedeutenden öko­

nomischen Faktors außerhalb der T em pel- und Palastwirts chaft spielt in den 

Arbeiten von 1. M. Djakonoff und N . B. Jankovska eine zentra le Rolle. 

Ein weiterer wesentlicher F aktor der ökonomischen R ea lit ä t des Alten Orients, 

der Nomadismus, ist e rst im Laufe d e r Arbeit anlVfari-Texten gcnauer b(' ­

stimmt worden. 

Die Mehr zahl der auf s c h riftlich en Oue lie n ba sierenden Arbe iten z ur Wi 1'15 cha ft s­

und Sozialgeschi c ht e d es a lten Ori ents b ez i e ht sich ;lllf die Verh'iltni ssl' in Süd ­

mesopotamien. In di esem Raum ist im Verlauf dps 3. Jahrtauspnds clie semi ­

aride Zone durch zunehmend intensiven B ewässc run gsfddanba u mit h o l1<>11 G,, -



- 62 -

treideerträgen kultiviert worden unter gleichzeitiger Entwicklung spezifischer 

Sozialformen wie sie uns in der überwältigenden Fülle der Keilschrifttexte 

aus der Zeit der IH. Dynastie von Ur. der Izin- Larsa- Zeit und der altbaby­

lonischen Zeit entgegentreten. Die Gebiete nördlich und nordöstlich dieses 

Raumes. in denen der Regenfeldbau ohne größe r es Risiko oder doch zusam­

men mit einer ehe r marginalen künstlichen Bewässerung e rfolgt und die auch 

historisch eine ganz andere Entwicklung genommen haben . sind dabei verhält­

nismäßig wenig untersucht worden. obwohl sich doch ge rade in dieser Region 

im 2. und 1. Jahrtausend Assyrien als überragender Machtfaktor des Vorde­

ren Orients h e rausgebildet hat. 

Dieser Mangel ist natürlich nicht zuletzt in dem weitgehenden Fehlen eines 

breiten wirtschaftshistorischen Cuellenmaterials für diesen Raum bis in die 

Mitte des 2. Jahrtausends hinein begründet. Die große Fülle der altassyri ­

schen Texte aus Kültepe ve rmittelt uns zwar detaillierte Einsichten in die 

Handelsbeziehungen und die Warenproduktion in diesem Raum 'zu Beginn des 

2. Jahrtausends -. Doch bleibt die Agrarproduktion samt ihrer sozialen Or­

ganisation weitgehend im Dunkeln. 

Di e älteste Gruppe von Texten. die eine alle Aspekte soz~o-ökonomischer Reali­

tät umfassende paradigomatis c he Analyse einer R egion in diesem Raum zuläßt. 

sind die e twa 4000 Rechtsurkunden und Verwaltungstexte . die in Nuzi und Arra­

pba - letzteres identisch mit dem heutigen Kirkuk - gefunden wurden. 

Di e Tafe ln stammen aus der Zeit der größten Machtentfaltung des Mitanni-

Reichs. zu dem das Königreich Arrapha in einern Abhängigkeitsverhältnis stand. 

wie es auch von anderen Kleinstaaten des 15. Jahrhunderts wie Assur. Alalah. 

Ki zzuwatna bekannt ist. Die Tatsache. daß aus dem Zentrum des Mitanni-Reichs. 

das im B e reich de r H a bui-Q u e llflüsse zu suchen ist . fast keine schriftlichen 

<'ue llen bekannt s ind . gibt den Archiven aus den abhängigen Staaten Arrapsa 

und Alalab e ine mehr als lokale Bedeutung. insofern als Ubereinstimmungen 

in den sozio - ökonomischen Strukturen dieser beide n - die östliche und die west-

liehe P e ripherie des Mitanni-Reichs markierenden - Staaten Rückschlüsse auf 
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die V e rhä ltnisse im politischen Zentrum selbst zulassen. Allerdings ist die 

Diskussion der G e sells c haftsstruktur d e s Königreichs Arrapoa noch keines­

wegs zu unwidersprochenen Erge bniss e n gelangt, die a ls Basis ein e s solche n 

Ve r g l e i c hs dienen könnt en. Vi e'lmehr ist insbesondere die Frage der Form des 

Grundb esitze s in Arrapga und ihrer sozialen Implikationen in der Forschung 

kontrove rs behande lt worden. Eine wesentliche Rolle hat dabei der Begriff 

"Feudalismus" gespie lt . mit dem man lange die sozio- ökonomische Struktur 

des Staates Arrapoa fassen zu können meinte. 

Es so ll hie r nicht die gesamte Feudalismus-Disk~ssion in der Nuzi-Forschung 

referiert we rde n . zumal sie z. T. zu unhaltbaren Konstruktionen und kühnen 

Textirterpretationen g e führt hat. Nur soviel sei gesagt. daß die Diskussion ihren 

Ausgangspunkt hatte bei der nicht zu bestreitenden ursprünglichen Unveräußer­

lichke it des Grundbe sitze s . di e in d e r Z e it unserer '.}uellen durch e rbrechtliche j 

Ko nstruktionen umgangen wurde. und zwa r in Form der sogenannten Kauf­

adoptionen (tuppi mär~ti ) . denen zufolge rei c he Grundbesitz e r sich von offen-

bar verarmten B a uern adoptieren ließen. ihr e n neugewonnenen Adoptivvätern 

ein "Gesc h enk" machten und von ihnen als Erbteil ein Feld e rhielten. D er Wert 

des G esc h e nks ents pri c ht dabei dem des Grundstücks . und e s besteht kein Zwei­

fel. daß diese Urkunden in der Substanz Kaufve rträge sind. Eine in mehreren 

Ein ze lunters u c hun ge n begründete Kritik an dem Feudalismus-Konzept ihre r 

Forschungsvorgänger h at N. B. Jankovska geleistet. Ihre Auffassung der ge­

sellschaftlichen V erhältnisse im Köni g reich Arrap!Ja knüpft an eine Arbeit 

Koschake rs an, in der dieser bestimmte He rrschaftsform e n ("Fratriarchat") 

da rgeste llt hatte, die mit kollektiv e m Grundbesit z einer aus mehreren Einzel-

fami lien bestehende n H a us gemeinschaft ve rbunde n sind. 

De r Grundbesitz solcher weitgehend autarken Familiengemeinschaften ist ur­

sprüngli c h unverkäuflich. Unter solchen V e rhä ltniss en kann ein außerhalb der 

Familienge meinschaft St e h e nde r nur z ur Nutznie ßung e ines Feldes aus deren 

Besitz gelang e n, indern e r rni t i hr in ein v e r wandts c haftliches Verhältnis tritt. 

Di" Ur kun d l' nfo r m der Adoption a n Sohne s (oder auch an Bruders) statt ist des­

ha lb kl' jlll'S\V('gS rein fiktiv. wie die äJte r e Forschung durchgehend behauptet 

h rlt l<' , 
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Die als Familiengemeinschaft (extended family communes ) organisierten Dör­

fer und kleinen Städte , oft a ls dirn tu bezeichnet, bilden die Basis der sozio-

ökonomischen Struktur der Nuzi-Region . Allerdings ist die Gesellschaft in 

einern Stadium der Desintegration der Familiengemeinschaften begriffen: In 

dem Maße nämlich , wie die Kleinfamilie sich von der Familiengeme inschaft 

emanzipiert, wird sie abhängig von den ökonomischen Kräften a uß e rhalb der 

"in-kind"-Ökonomie. Sie verschu ldet sich zunehmend bei größeren Grundbe­

sitzern, was zur Schuldsklaverei , zur Veräußerung von Grundbesitz und zu r 

ras chen Expansion des Großgrundbesitzes führt. Da der Großgrundbesitz sich 

vor allem in der Hand von Mitglie dern der königlichen Familie oder staatlicher 

Würdenträger befindet, liegt eine weitgehende Identität von Staatsrnacht und 

Großgrundbesitz vor , die sich in der Rechtsprechung in der Weise äußert, daß 

sämtliche Klagen abgewiesen werden, die die H erausgabe von durch "Kauf­

Adoption" e r wo rbenen Feldern an die Nachkommen der vormaligen Besitzer 

zum Gegenstand haben. Der Staat l egalisiert a lso die Heraus lösun g einze lner 

Felder aus dem Grundbesitz der Familiengemeinschaften und begünstigt die 

Bildung von individuell-privatem beliebig zu veräußerndem Grundbesitz , so 

daß der Prozeß der D esintegration der Famileingemeinschaften und der Pau­

perisierung ihrer Mitglieder auch durch außer ökonomische Einwirkungen be­

schleunigt wi rd. 

Für die Untersuchung des privaten Großgrundbesitzes steht ein einzigartiges 

Material zur Verfügung, nämli c h das mehre r e hundert Tafe ln umfassende Ar ­

chiv des Gutshofs eines Pr inzen namens Silwitessub. 

Dieses Archiv um faßt nicht nur - w i e bei allen anderen Privatarchiven aus Nu zi 

und Arrapha - Rechtsurkunden, sondern dane ben eine Fülle von Administrations­

text e n , wie sie sonst nur aus dem T empel- und Palastarchiv bekannt sind. Ge­

rade aus diesen Texten läßt sich e in genaues Bild der Produktion und Distri­

bution landwirtschaftlicher Güt e r sowie der Funktionen der in diesem Prozeß 

beteiligten P ersonen r ekonstruieren. 

Daß dies bisher nicht geschehen ist , liegt wohl vor allem an der mangelhaften 

Publikation des Materials. Abgesehen von einern Teil der R ec htsurkunden und 
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einern keineswegs repräs entativen kleinen Ausschnitt der Administrations­

unterlagen sind die Texte nur in Transkription veröffentlicht. Es ist nicht der 

Versuch gemacht worden, nach Inhalt und Funktion zusammengehörige T exte 

auch zusammen zu edieren, ja, die Zusammengehörigkeit bestimmter Texte, 

die bis zu pass'agenweiser Identität reicht, ist von den Editoren offensichtlich 

nicht erkannt, jedenfalls nicht in den Dienst der Editionsarbeit gestellt worden . 

Die folgenden Ausführungen basie ren auf einer unve röffentli c hten Neubearbei­

tung der zentralen Textgruppen innerhalb des Silwitessub-Archivs. 

Die erste große Textgruppe urnfaßt Listen über Gerstenrationen für das P er­

sonal des Gutes. Diese Texte reflektieren eine Form der Distribution, wie sie 

im 3. Jahrtausend in Mesopotamien entwickelt worden ist und dort mit einer 

sozialen Schicht im Zusammenhang steht, deren rechtliche und wirtschaftliche 

Definition in jüngster Zeit stark diskutiert worden ist, nämlich der gurul­

Klasse. ' 1. J. Gelb beschreibt sie als die zahlenmäßig größte Schicht der su­

me rischen Gesellschaft, die als halbfrei zwischen den Freien und den Sklaven 

stehe . Mit dem Verschwinden der Klassenbezeichnung gurus in der altbaby­

lonischen Zeit sei auch das Rationensystem in Babylonien selbst außer Gebrauch 

gekommen, habe sich aber in entfernteren Regionen wie Mari und Chagar Bazar 

gehalten und sei in kassitischer Zeit kurz wieder aufgelebt. 

In diesem Zusammenhang fügt sich das Rationensystem in Nuzi als spätester 

Beleg für eine verbreitete Distributionsform in den mesopotamischen Rand­

gebieten. Die drei Kategorien des altmesopotamischen Rationssystems sind 

l e _ ba "Gerstenration", ;: - b a "Ölration" und s( g - b a "Wollration". 

Eben diese Rationen werden auch auf dem Gut des Silwitessub verausgabt: 

Die größte Gruppe bilden die Listen über Gerstenrationen, eine Liste bucht 

Ölrationen (Nr. 38) und zwei andere Woll- bzw. Kleiderrationen (Nr. 36, 37). 

Verglichen mit der von Gelb ermittelten Höhe der Rationen in der sargoni­

sehen und der Ur lU-Zeit liegen die Rationen in Nuzi erheblich niedriger. In 

Nuzi erhält ein erwachsener Sklave 3 BAN (das sind etwas mehr als 20 1) 

Gerste pro Monat. Eine Sklavin erhält 2/3 davon, die Kinder sind meist in 

zV\(ei Altersgruppen unterteilt , wobei die Jungen etwas höhere Rationen bekom­

men als die Mädchen. 
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Durc h ein verhältnismäßig einfaches Verfahr e n ist es möglich, die Listen 

c hronologisch zu ordnen . Da die Höhe der Rationen für die Geschlechts - und 

Altersgruppen feststeht, ist ein Text, der Namen mit den für Kinder üblichen 

Rationen nennt, älter als ein Text, der die g le i chen Namen mit Angabe der 

Ration für erwachsene Sklaven und Sklavinnen enthält. Die Identität von T rä-

gern desselben Namens ergibt sich im R egelfall aus ihrem Auft r eten in d e r­

se lben Namenfolge. 

Einige Listen, die auf diese W eise a ls die jüngsten innerhalb des Silwitessub­

Archivs bestimmt we r den können, zeigen nun e ine a uffällige G emeinsamkeit: 

Die R ationen sind kleiner a ls üblich, z. T. nur halb so groß wie vorhe r. Da das 
v 

Archiv des Silwite ssub wahrs cheinlich ebenso w i e das Palas ta r chiv bis an die 

Zerstörung Nuzis kurz vor der Mitte d es 14 . Jahrhunde rts reicht , darf man die 

Verringerung der G erstenrationen v i e lle i cht als Folge einer Ert r agsminde rung 

der Agrarproduktion infolge der kriegerischen Ere igniss e betracht e n. 

Es ist offensichtlich, daß die Rationenlisten nicht alle die g l eiche Funktio n habe n. 

Eine erste Gruppe nennt die in einem bestimmten Monat verausgabten Rationen 

ni cht nur fü r das P e rs ona l , sondern für a lle Bedürfni s se des Gutes. Die geringe 

Zahl der eindeutig dieser Gruppe zuzuweisenden T exte erklärt sich z . T . daraus, 

daß nicht alle Rationen monatlich ausge g eben wurden. Einigen T exten zufolg'; 

erhi e lten di e e r wachs enen Sklaven ihre gesamte Jahresration auf e inmal , wäh­

r end die Sklavinnen und Kinde r ihre R a tionen monatlich b e k ame n. Die entfernter 

wohnenden Gutsangehörigen e rhie lt e n ihr e Rationen nur alle drei Monate. 

Einige andere Listen sind a ls eine Art Verteilerschlüssel für die monatlichen 

Rationen des P e rson a ls zu b e trachte n, d. h. es sind Listen , aus denen b ei der 

monatlichen G e rstenausgabe die Höhe der R ation en abgelesen w urde, und die 

wa hr scheinlich ein J ah r lang gült ig war en . Aus diesen Listen läßt sich der Be­

ginn des Agrarrechnun gsjahres erschließen, denn sie w urden im Monat sablhu 

ange legt, d. h. Septembe r / Oktobe r. Zu diesem Zeitpunkt sind die Erntearbei­

ten a bgeschlossen; das Getreide ist wahr scheinli ch wie h e ut e im April und Mai 

geprntet worde n , in den folgenden Monat en wu rde es gedrosch en und im August/ 
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September sind die S peicher mit dem neuen G etreide gefüllt. Im Anschluß 

daran wird der Verteilerschlüssel für die monatlichen Rationen neu aufge­

stellt, und die erwachse n en Sklaven erhalten in diesem Monat ihre Gersten-

ration für das ganze folgende Jahr. 

Eine weite r e Gruppe von Listen ordnet den Namen der Sklaven, Sklavinnen 

und Kinder das Z wölffache ihrer normalen Monatsration zu, d. h. es han­

delt sich um Jahresabrechnungen. Die Funktion d e s größeren Teils dieser 

Listen e rgibt sich aus der j eweils abschließenden Notiz , derzufolge die ver­

ausgabte Gerst e aus einem bestimmten Dorf stammt. Es handelt sich offen­

bar um Orte, in denen Getreidespeicher standen , die ~um Gute Silwitessub 

gehörten. Di e se Art List e n gibt also den Verbleib der in den Speichern ge­

lage rten Get reidem engen an. 

Eine größere Gruppe v on Rationenlisten bilden schließlich die Texte, die die 

Rationen für die Familie des Gutsherrn registrierten. Es geht daraus hervor, 

daß das Grundnahrungsmittel der Gutsfamilie nicht Gerat';, sondern Weizen 

ist, der in Nuzi - anders als heute im Raum von Kirkuk - in sehr v iel ge­

ringe rem Maße angebaut wurde als Gerste, und zwar einem Text zufolge et­

wa im V e rhältnis I : 9. R ege lmäßige Weizenrationen erhält die Hauptfrau d~s 

Silwitessub , die wie einige Urkunden des Archivs zeigen, eine }.lristisch und 

ökonomisch r elativ unabhängige Position hat. Ebenso erhalten die 7 - 8 Neben­

frau e n (esretu "Eingeschlossene" genannt) sowie die 5 Söhne des Gutsherrn 

und s eine ä lt est e Schwiegertochter regelmäßige Weizenrationen. Daneben' be­

zieht derselbe P e rsonenkreis nicht unbeträchtliche Gerstenrationen, und auch 

einige List e n übe r Ölrationen für di e Familienangehörigen des Gutsherrn sind 

erhalten. 

Die ökonomische Funktion und der gesellSChaftliChe Status des Personals gehen 

aus den Listen nur selten hervor, Sind aber aus verstreuten Indizien ·zu er-

mitt e ln . Meistens werden die allgem e inen und sozial neutralen Begriffe LU 

"Mann" , M["Frau", lluhäru "Junge" und ~uhärtu "Mädchen" verwendet, der .., 
Oberbefiriff ist nis biti oder NAM. LU. LU. MES "Personal". 
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Nicht selten wi rd aber auch der Terminus IR "Sklave" geb r aucht. Der Begriff 

GEME "Sklavin" dagegen wi rd in den Rationenlisten nicht verwendet , obwohl 

e r sonst nicht selten' ist und zweifellos auf d i e Gruppe d e r erwachsenen Frauen 

unt e r den Rationenem pfänge rn bezogen werde n darf. W as die Tätigke it der 

Sklavinnen betrifft , so ve rrichten e t was mehr a ls ein Dritte l der 5 7 Sklavin-

nen im Haushalt von Nuzi handwerkliche Arbe iten (iska ru) , und zwar vor allem 

in der Textilprodukti on . 18 Sklav innen sind der G emahli n und den Nebenfrauen 

des Gutsherrn zur B edienun g zuge t e ilt, der R e st hat versc hie dene sonstige Auf­

gaben. 

In den anderen zum Gute gehörigen Haushalt en sind die Sklavinnen vermutlich 

ausschließlich mit handwerklichen Arbeiten beschäftigt. In einig e n T exte n 

quittieren die Verwalter d e r einzelnen Haushalte oder a u c h e inze lne Sklav in­

nen den Empfang von F e lle n oder W o lle z ur H e rst e llung ve r schiedener Güter. 

Die Sklaven sind teilweise e b e nfalls in der T e xtilproduktion tätig, z u m Teil ar ­

beiten sie als Landarbeit e r "Pflüge r" (ikkaru) oder (Rinde r- und S c hweine -) 

Hirten in der Landw irts c haft. In welchem Ausmaße di e Agrarproduktion durch 

die Arbeitskraft von Sklave n g e tragen wird, ist nicht genau zu b estimmen. Wahr ­

scheinlich spielen freie Baue rn , di e möglicherweise kein eige n es Land besitzen 

und als P ächte r auf dem Grund und Boden des Gutes arbeiten (a'1lsäbu ) , e ine 

größere Rolle , a ls si e die Texte e rke nnen lass en . 

Den jüngeren Rationenlisten zufolge unt e rhält das Gut v i e r Haushalt e in ver­

schiedenen Dörfern und S tädten, den umfangreichst e n davon in Nuzi , wo auch 

die V e rwaltung des g e samte n Guts abgewicke lt wi rd. Jedem e inz e lnen Haushalt 

steht ein Verwalter vo r , und auch die L e itung des gesamt e n Guts li egt nicht in 

den Händen des Gutsherrn selbst, sondern in denen eines Verwalt e rs. 

D e r P ersonenbestand aller Haushalte d e s Gutes li egt bei 240 , davon 89 Kind e r. 

Die Zahl der Sklavinnen ist mit 9 3 e rh e bli c h höhe r als die d e r Sklaven mit 58. 

Die in den List e n aufgeführten Kind e r sind zwe ife ll os Kinde r der Sklav innen" 

daß Sklaven und Sklavinne n ve rhei r atet waren , ge ht aus verschi<, denen V e rtrag s ­

klauseln h e rvor. Di e meisten Sklaven und Sklavinne n h abe n a l so schon .vo n Geburt 
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an diesen Status , obwohl daneben das östl i che B e rgla nd Nullu als Liefe­

rant wertvoller Sklaven und Sklav inne n bezeugt ist. 

Zur Rechtfertigung des eingangs verwendeten Wortes "Groß g rundbesitz" 

muß e ine un gefähre Vor ste llung von der Größe des Gutes gewonnen we r den. 

Dies ist nicht ganz einfa ch, da direkte Hinwe is e auf die gesamte landwirt ­

schaftli c h e Nutzfläche fehlen. Zwar gibt es einen Text , demzufolge Silwi ­

tessub F elder im Gesamtumfang von etwa 112 h a übertragen we r den, doch 

ist damit nicht der Gesamtbesitz e rfaßt. D ieser l äßt sich ehe r übe r den Ge-

samt e rtrag an Getreide e rrechnen, wobe i zu de n Gerstenmengen , die a ls 

Rationen ve r a usgabt werden , n och d as Saat getreide sowie die ebenfalls nicht 

ge rin.ge n Gerstenm enge n hinzu ge r echnet we r den m üss en, die im Laufe eines 

Jahres als Darlehn an verarmt e Bauern vergeben werden. Da die R e lation 

zwischen Saatg ut und Ertrag aus den T exten bekannt ist (sie b e tr ägt i m Re­

ge lfall 1 : 10) , hat man e ine Gegenkontrolle der B e rechnung. Es ergibt sich 

dann e ine gesamt e l a ndwi rt schaftli che Nutzungsfläche von etwa 286 h a. Die­

se Zahl ist als minimale Größe z u ve rst e h en, da sie nicht die Möglichkeit 

be rücksichtigt , daß e i nige F e lder brach l agen - hi erfür a llerdings bieten die 

Texte a u c h keinerlei Hinweise . 

Unt e r den Verhältnissen im Irak vo r der Re vo lution von 1958 ga lt ei n Betrieb 

die se r Größe als kle inere r Großgrundbesitz (2 5 - 1000 ha) , wie er in bes an ­

de rer Häufung eben in den R egenfeldbaugebi eten s ü dlich von Kirkuk und süd­

westli c h von Erbil auftrat und von dem Verfasser eine r Agrargeographi e des 

I rak , Eugen Wirth , als "sinnvolle Anpassungsform" an die klimatische n B e ­

dingung e n dieser an der Grenze des Regenfeldbaus li ege nd e n Region bezeich ­

net w ird. 

Was die Vi e hhaltung des Gutes b et rifft , so spielen Rinder und S chwein e e ine 

g röß e r e Rolle , und für die militärische Ausrüstung wie für d e n V e rkauf wer ­

de n Pferde gezüchtet. Das einsch lägi ge T e xtmat e ria l ist a ll erdings nicht sehr 

homogen und läßt keine exakten Rückschlüss e auf Umfang und B edeut un g d e r 

sta tionär e n Vi e hzuc ht z u. Anders steht es mit den T ext en über S c h af- und 

Ziegenhaltung, die e inen beträchtlichen T eil des Archivs a us mac h e n und von 

ein e r gewissen Systemat ik sind. 
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Diese Texte lassen eine Wirts chaft sform e rkennen, die im Bereich des 

Zagrosvorlandes bis heute eine Rolle spielt, nämlich die Transhumanz. 

Unter Transhumanz wird eine bestimmte Form der "Wanderviehzucht " 

verstanden, für die (in Anschluß an Hütteroth) folgende Eigenschaften 

charakteristisch und in Bezug auf andere Formen wie Nomadismus und Alm­

wirtschaft distinktiv sind: 

( 1 ) Die Schaf- und Ziegenherden befinden sich im Besitz von seßhaften 

Ackerbauern, wobei es sich im nördlichen Irak in neuerer Zeit meist um 

reiche Großbauern und Großgrundbesitzer hande Ite. 

( 2) Sie werden berufsmäßigen Hirten unterstellt, mit denen sie 

( 3 ) in periodischen Wanderungen zwischen Sommer- und Winterweide 

wechseln . (4) Zwischen Sommer - und Winterweide bestehen meist infolge 

größerer Höhendiiferenzen klimatische Unterschiede , die Entfernungen 

zwischen beiden sind oft beträchtlich. (5) Durch diese Wanderungen wird 

eine Stallfütterung weitgehend unnötig. (6) Die Herden werden marktwirt­

schaft lieh genutzt. 

Daß für die Kleinviehhaltung in Nuzi das erste Kriterium zutrifft, ist evi­

dent; gerade die größten Herden , von denen wir durch die Texte e rfahren, 

befinden sich im Besitz des Großgrundbesitzers Silwite~sub oder in dem des 

Palastes. Auch die zweite Bedingung ist durch Hinweis auf die zwischen dem 

Großgrundbesitzer und berufsmäßigen Hirten (LU SIPA, re::>u) abgeschlossen­

en Hüteverträge n l eicht als zut r effend zu erweisen. 

Das 3 . und 4. Kriterium für das Vorliegen von Transhumanz, nämlich ein 

periodischer Wechsel zwischen klimatisch verschiedenen Sommer- und Wint e r­

weiden ist nicht leicht nachzuweisen. Obwohl für die Mitte des 2. Jahrtausend 

keine zuverlässigen Ergebnisse von paläobotanischen und zoologischen Se­

dimentationsanalysen zur Klimabestimmung vorliegen, scheinen die klima­

tischen Ve rhältnisse im Vorderen Orient zu dieser Zeit von den heutigen 

doch nicht allzu stark abgewichen zu sein. Es w ird sich im Sommer auch 

damals wegen des Ve rdorrens der Vegetation die Notwendigkeit ergeben ha­

b en, e ntwede r ergiebige Sommerweiden im Gebirge aufzusuchen oder die 
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Herden den Sommer über mit Stroh und Gerste zu füttern. Rationen für S chafe 

sind a ber - anders als solche für Rinder , Pferde und Schweine - in den Listen 

nur ausnahm sweise erwähnt und dienen offensichtlich der Mast einer kleinen 

Zahl von zur Fleichproduktion vorgesehenen Tieren. Daß die Hirten mit ihren 

Herden üb e r größere Strecken gewandert sind , zeigt das Protokoll eines Pr o ­

zes ses zwischen dem Verwalter des Silwitetsub und einem Hirten. Der Text 

ist aufg rund seines mangelhaften Erhaltungszustandes nicht voll verständlich, 

doch w ird immerhin klar , daß d e r Hirte die Herde zu einem Ort Natmur ge­

führt hat, der sonst kaum belegt und wohl nicht in der unmittelbaren Umgebung 

von Nuzi zu suchen ist. Einen wichtigen Hinweis liefert ein Hütevertrag, in 

dem die Rückgabe der H erde an den Besitzer auf den Monat Ul;lu (August/ 

September) festgesetzt wi rd. Da auch heute der Aufenthalt auf den hochgele­

ge n e n Sommerweiden des Zagros und Taurus im September endet, darf man 

diesen Termin mit der Rückkehr der Herden von der Sommerweide gleichsetzen. 

Das Problem der Stallfütterung , deren F e hlen eben als 5. Kriterium für Trans­

humanz festge setzt wurde, stellt sich durch einige Belege von Gerstenrationen 

fü r Schafe; da aber die Rationen ve rhältnismäßig ge ring sind und keineswegs 

a uf die Fütterung d e r ge samten in die Hunderte zählenden Herde schließen las­

sen, ist eine andere Erklärung nötig. Eine solche bietet sich durch die mehr­

fache Erwähnung von "gemästeten S chafen" (UDU kuruttaena) an. Man darf also 

an ne hmen , daß ein kleiner Teil von Schafen und Ziegen durch Gerstenfütterung 

ge mästet wurde, um später der Fleischgewinnung zu dienen. Einen regelmäßi­

gen Bedarf an Schlachttieren hatte vor allem der Kult. 

Die Herd e n dienten j e doch wie noch heute im Orient nur sekundär der Fleisch- , 

Milch- und Käse produktion, im Vordergrund stand die Wollproduktion. Man 

läßt di e Ti e r e meist bis zu ihrem natürlichen Tod leben und e rhöht durch den 

hohe n Anteil an Alttie r e n die Resistenz der H erde gegen die Strapazen der Wande­

rung und gegen Seuchen . Stirbt ei,";' Tier , so w ird das F ell abgezogen und ver­

we rtet, z. B. zur Herstellung von Ledersäcken. Nach der Schafschur im Früh­

jahr wird die Wolle gefärbt und ges p onnen und dann zu T extilien weiterverar­

beitet. In de r Textilproduktion besteht eine wesentliche Aufgabe der Sklavinne n 

und Sklave n, und zweifellos wurde über den Eigenbedarf des Gutes hinaus für 

den Vc'rkauf produ zie rt; eine kurze Notiz zählt 1 388 Gewänder im Besitz des 
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Silwitessub. Allerdings gibt es k e ine T exte, aus denen der Export und V e r-

kauf von Textilie n hervo rgeht. Doch schon in d e r Zeit der altassyrischen 

Handelskoloni e n war e n Stoffe d S d G aus e r ta t asur, der Vorlä ufe rin von Nuzi , 

Hande Is obj e kte. 

Die Kleinvi e hhaltung in Nuzi zeigt demnach a lle Merkmale der Transhumanz 

und darf deshalb als ä lt e stes B e ispiel für diese Wirtschaftsfo rm ge lt en. 

Zum Schluß noch e inig e Bemerkunge n übe r den B e sitzer d e s Gutes. Wir ver­

fügen nur über sehr we nig Inform a tion e n übe r ihn. M eist wird e r als DUMU 

LUGAL bezei c hnet , was nicht nur wörtlich "Sohn d e s Königs", sond e rn all­

gemein "Prinz" b ede ut e t. In Pr oze ss e n läßt e r si c h me ist durch seine V er ­

walter vertreten. In den Texten ist sein Name einige hund e rt M a l e belegt, 

doch fast immer in demselben Zusammenhang : F eld er, Gärten , Sklaven, G erste, 

Kle invieh des Silwitevssub. I d n en Rationenlisten ist wohl seine Familie , nicht 

aber e r selbe r aufgeführt. Ei n einzige r Bri e f , den e r an seinen Verwalte r 

Purnabu geschrieben hat , ist im Archiv seines Gut es in Nuzi gefunden und 

dem Inhalt zufol ge an e in em ande r e n Ort geschrieben worden . Diese spä r­

li c hen Fakte n lassen vermut en, daß der übliche Aufe nthaltsort d es Gutsherrn 

ni c ht Nuzi, sondern wohl die Haupts t adt Arrapha war, wo e r v i e lle i c ht e in 

Hofamt bekleidete. Silw it e ssub verkörpe rt a l so sehr wahrschein l ich den T y ­

pus des absentee landlo rd . 

Di e religiös e n Vorste llungen 

Ebe nsowenig wie e s ein einh eit li ches hurri sc h e s Staat s ge fü ge gegeben hat, 

gab e s auch k e in e einheitlichen religiösen Vorst e llunge n . So trugen vo r 

allem die unters c hi ed liche n V o r aus s etzun gen der ag r a rökonomi s c h en Wirt­

schaftsformen des weit ve rbreiteten hurris c h en Sied lungsgebietes - zum 

einen R egenf e ldbau in den osttigriden G e bir gszon e n, in Kleinasien und Nord­

syrien , zum a nd e ren aber Nutzung des Grundwasse r s und der Flüss e d ur c h 

Kana lanlagen besonders in Südmesopotamien - zu ve rs chiede n e n Kulturtypen 

und Kultformen be i . F e rner w ur den die hurris c h e n r e li g iös e n Uberlieferun-
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gen d en historischen B e dingung e n gemäß, von verschiedenen Substraten ge ­

prägt, deren entscheidendstes das sumerische W e ltbild gewesen sein dürft e. 

tt 
Kosmogonische Vorstellungen: 

Wie in allen mediterrane n und den m e ist e n e uras is c h en Religione n n eo ­

lithischer Struktur treffen wir auch im Alt e n Orient den Gegensat z Himmel ­

Erde an, die vo r der Ordnung des Kosmos eine Einhe it gebildet haben . D e r 

U rkosmo s , oder embryonale W e lt , ist bereits von göttlichen W e sen , bzw . 

Potenz e n b evölke rt ; di eses "Panthe on" si e ht in Eridu n ach dem akkadis c h e n 

S chöpfungse pos so aus, daß am A l'lfang Grund- und S alzwasser (a psu und 

tiämat ) ihr e Wass er mit e inand~ r ve rm e ngt e n , wo rau s das P aar Lahmu und 

Lahamu (e in männliches und ein we ibli c hes Mischwes e n ) e nt standen . Ihn e n 

folgten Ansar und Kisar (Himmelshorizont - Gr enze des Urozeans - und 

Welthori zont - Gr e nze d e r Urinsei) . Ansar e rze ugt e d e n Himm e lsgott Anu , 

und Anu den G ott Enki/Ea. 

Nach e iner anderen sume rischen Ube rlie f e rung w ird der Ozean mit dem 

Pflug geschaffen. Die Erde ve rmählt si c h mit ihrem S ohne Amakandu, dieser 

tötet seinen Vat e r H a ' in. Aus der Ehe ge ht Lahar hervor. Am a kandu h ei rat et 

s e ine S chwester, das M ee r. Laha r nun töt et seinen Vate r Amaka ndu und e he -

licht das Meer . Lahars Sohn h ei r a t e t seine S c hw es t e r, d en Fluß , und töt et 

Lahar . 

Eine d e r letzteren Version ähnliche Sukzes s ion find et sic h in dem hurrischen 

Mythe nzyklus um d e n Gott Kum:a bio Dies e Mythen sind uns durch h e thiti sc h e 

Ubertr a gunge n übe rliefert. Dana c h h e rrs c hte n vor der Trennun g von Him me l 

und Erde e rst Alalu, dann Anu j ewe il s neun Jahre (e in Äon). Nachdem Anu , 

• Die im F o l genden zu d en hurris c hen r e ligiös e n Vorst e llunge n in Para lle l e 

gesetzten sume ri sc h en e ntsprechenden Ub e rli e f e run gen sin d der Darst ell ung 

von J. van Dijk, Sumerische R e li gion, in : Handbuch der Religi onsges c h ichte , 

hrsg. v . J.P. Asmuss e n e.a . , Bd. 1, S. 431 - 496, Göttingen 1971 , e ntnom -

rnen. 




